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Bekanntmachung,
zeitweilige Sperrung von Schleuſen betreffend.

Wegen Ausführung von Reparaturen an
den Schleuſen zu Planena, Böllberg und
Wettin werden dieſelben vom 2. Januar bis
13. Februar 1906 für den Schiffahrtsverkehr
geſperrrt.

Merſeburg, den 24. November 1905.
Der Königliche RegierungsPräſident.

Freiherr v. d. Recke.

Bekanntmachung.
Jm Monat November d. Js. ſind gewählt

und beſtätigt:
1. Der Maurer Eduard Götze zum Schöppen

der Gemeinde Löſſen. 2. Der Landwirt Albin
Arnold zum Schöppen der Gemeinde Rag-
witz. 3. Der Gutsbeſitzer Franz Teichmann
zum Ortsrichter der Gemeinde Daspig; wieder
gewählt und beſtätigt der Erſatzſchöppe Bärenß
in Ragwitz.

Merſeburg, den 2. Dezember 1905.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

p

Freitag, den 8. De ember 1905.

ſtädtiſchen Beamten und Lehrer für 1904.
c. der Kleinkinderbewahranſtalt der inneren

Stadt für 1904.
d. des Knabenhorts für 1904.
e. des Bürgerrettungsinſtituts für 1904.

7. Bebauungsplan für die Straße von der
Klauſe nach Steckners Berg und für die
Halleſcheſtraße vom Gerichtsrain bis zum
Chauſſeehauſe ſowie für das Zwiſchen-
gelände.

Geheime Sitzung.
Merſeburg den 5. Dezember 1905.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Baege. (2466
Bekanntmachung.

Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, daß
der Herr Königliche Regierungspräſident an
Stelle des Kgl. Kreisbauinſpektors Paetz den

Stadtbaumeiſter Himbeck in Merſeburg
zum Vorſitzenden der Meiſterprüfungskom-
miſſion für den Kreis Merſeburg vom 1. De
zember d. J. ab auf drei Jahre ernannt hat.

Halle a. S., den 23. November 1905.
Der Vorſtand der Handwerkskammer.

Tagesordnungfür die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den II. Dezember 1905,

abends 6 Uhr.
l. Anſtellung eines Hülfsarbeiters für die

Pumpſtation.
2. Unterbringung des zweiten Seminarkurſus.
3. Erweiterung des Waſſerrohrnetzes zwiſchen

der Bismarckſtraße und der Luiſenſtraße.
4. Ausgabe Zugang bei den Kreisſteuern.
5. Anderweite Einrichtung des früheren

Abortgebäudes der gehobenen Mädchen-
ſchule.

6. Entlaſtung der Rechnungen.
a. der Armenkaſſe für 1903.
b. der Witwen- und Waiſenkaſſe der

Reichstag.
Berlin, 6. Dezember.

Jm Reichstage gab heute der Reichskanzler
Fürſt Bülow eine kurze, ſachliche Begrün-
dung der Reich sfinanzreform, die er
als die wichtigſte und bedeutſamſte Vorlage
der Seſſion bezeichnete. Von ihrem Ausgange
hängt die Wohlfahrt und die Sicherheit, die
gedeihliche Entwicklung und die Zukunft des
Reiches und der Verbündeten Einzelſtaaten
ab. Mögen in der Reichsfinanzfrage noch ſo
verſchiedene Meinungen herrſchen, in einem
Punkte iſt man einig: daß es ſo nicht weiter
geht. Jſt ſchon jede Steuer an ſich höchſt
unpopulär, ſo iſt es noch mehr jede neue

Steuer. Aber die verbündeten Regierungen
wollen das Odium der Reichsfinanzreform
auf ſich nehmen und dauernd Abhilfe zu
ſchaffen ſuchen. Jn Bezug auf ſein Ver-
hältnis zu den Einzelſtaaten iſt das Reich,
um mit Bismarck zu reden, aus einem frei-
gebigen König, dem die Tür des Privatmannes
gern ſich auftut, ein höchſt unerwünſchter
armer Reiſender geworden, der an die Tür
der Einzelſtaaten klopft. Deren Jntereſſe
fordert gebieteriſch, daß die Matrikular-
beiträge ſich in mäßigen und feſten Grenzen
halten. Die Höchſtſumme, die die Einzel-
ſtaaten an ungedeckten Matrikularbeiträgen
übernehmen können, iſt 24 Millionen Mark.
Zudem iſt es zweifellos im höchſten Grade
unwirtſchaftlich, wegen laufender Ausgaben
die Schulden zu vermehren. Bereits iſt eine
übermäßige Schuldenlaſt vorhanden: über
3,5 Milliarden Mark, die eine jährliche
Zinſenlaſt von über 125 Millionen Mark
erheiſchen. Jm Deutſchen Reich ſind die
Schulden in den letzten Jahrzehnten erheblich
ſtärker geſtiegen als in andern Ländern. An
einer plan- und regelmäßigen Schuldentilgung
hat es gefehlt. Anderſeits ſind die Ausgaben
für die Wehrmacht und für andere Zwecke
im Steigen begriffen. Dringend notwendig
iſt die Berſtärkung der Marine,
dringend notwendig die Sanierung des
Reichsinvalidenfonds. Die mate-
rielle Wirkung der Lex Stengel mußte gering
ſein, weil das Hauptübel, die Unzulänglich-
keit der eigenen Einnahmen des Reiches, be-
ſtehen blieb. Daß nur neue Steuern helfen
können, iſt die feſt begründete Ueberzeugung aller
Verbündeten Regierungen. Von dem Mehr-
bedarf von 250 Mill. Mk. ſind 50 Mill. Mk.
der Arbeiter Witwen- und Waiſen-
Verſicherung zugedacht. Die gleiche
Summe etwa dürfte durch die Wirkung des
neuen Zolltarifs eingebracht werden. Den
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145. Jahrgang.

Reſt möglichſt vielen und möglichſt leiſtungs-
fähigen Schultern aufzuerlegen, war das Be
ſtreben der Verbündeten Regierungen. Aber
der Wunſch, die breite Maſſe ganz zu ſchonen,
geht zu weit. Es iſt ein durch nichts zu
widerlegendes Axiom, daß die direkten
Steuern den Einzelſtaaten verbleiben
müſſen, wenn deren Leiſtungs und Lebens-
fähigkeit nicht gefährdet werden ſoll. Des-
halb betreffen die neuen Steuervorlagen
hauptſächlich indirekte Erträge. Sowohl be
züglich der direkten wie der indirekten Steuern
ſteht die Bevölkerung des Deutſchen Reiches
günſtiger da als die Völker aller übrigen
Großſtaaten. Was Sie bewilligen, das be-
willigen Sie dem Lande. Wenn Sie der
Vorlage der Verbündeten Regierungen zu
ſtimmen, werden Sie damit die Gegenwart
erleichtern, die Zukunft ſichern und die Ver-
dienſte des Reichstages vermehren um eine
eminent patriotiſche Tat. (Lebhafter Beifall.)

Nachdem der Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes, Frhr. v. Stengel, den der
Reichskanzler in ſeiner Rede als den beſten
Kenner der Etats- und Finanzverhältniſſe
neben dem Abgeordneten Eugen Richter und
dem Direktor Aſchenborn bezeichnete, eine ein
gehende Darſtellung des neuen Reichshaus-
haltsetats und eine Begründung der neuen
Steuervorlagen gegeben, beleuchtet Abgeordneter

Fritzen die Stellung des Zentrums zu den
neuen Vorlagen. Zunächſt ſei es ausge-
ſchloſſen, daß das Zentrum ſich das Recht
beſtreiten laſſe, die Steuervorlage einzeln zu
behandeln, die eine oder die andere ganz aus
zuſcheiden und eventuell neue Vorſchläge zu
machen. Es ſei keine Möglichkeit, den Etat und
die Finanzvorlage bis 1. April 1906 fertigzu-
ſtellen; deshalb müſſe man die Beträge, die in
den Etat hineingearbeitet ſeien, wieder heraus-
nehmen, um ſo den Etat rechtzeitig fertigzu-
ſtellen. Die Steuervorlagen werden den

Schloß Brunneckh.
Roman von Clariſſa Lohde.

(49. Fortſetzung.)
„Oder mir würde eine zweite beſchämende

Niederlage zu teil.
„So gehe es denn wie es wolle! Jch

waſche meine Hände in Unſchuld. ie
wollen alle Beide mit dem Kopfe durch die
Wand und zerſchellen ſich dabei ſchließlich
noch die Schädel.“

„Seis drum! Auch ich waſche meine
Hände in Unſchuld, gleich Jhnen. Jch habe
der Baronin gegenüber aus meiner Liebe für
ſie kein Hehl gemacht, ſie hat mich abgewieſen,
an ihr iſts nun, mich zurückzurufen, wenn ſie
mich wirklich liebt.“

Der Fürſt und Richard traten jetzt hinzu,
und man ſetzte ſich an den bereit gehaltenen
Frühſtückstiſch, aber auf allen Teilnehmern
ruhte eine gedrückte Stimmung, es wollte
trotz der guten Weine zu keiner Fröhlichkeit
kommen.

Herbert ſchlug, nachdem er mit Viktor noch
die näheren Verabredungen in Bezug auf
ſeine Reiſe getroffen und ſich vom Rittmeiſter
verabſchiedet hatte, mit Richard den Weg zu
ſeines Schwagers Wohnung ein. Sie fanden
ihn nicht zu Hauſe, er war noch nicht von
ſeinem Ritte zurückgekehrt. Die Herren er-
klärten, warten zu wollen, und ſo ließ die
Wirtin ſie eintreten. Des Leutnants Woh-
nung war ſehr elegant, ja koſtbar eingerichtet,
weit über die Verhältniſſe. Mit düſterer
Stirn ließ Herbert ſich in eigen der weichen
Fauteuils gleiten, Richard nahm ihm gegen

über Platz. So warteten ſie ſchweigend.
Zum Glück dauerte die Pein nicht lange,
Schritte wurden laut, und nach kurzem
Wortwechſel mit der Wirtin, die ihn wohl
über die ſeiner harrenden Gäſte unterrichtete,
trat Oskar ein. Er ſah etwas bleich und
angegriffen aus, aber ſo trotzig und ſelbſt-
bewußt wie immer.

„Du biſt wohl gekommen,“ redele er Herbert
in einem ſpöttiſchen Tone an, der dieſem das
Blut vor innerem Grimm heiß durch die
Adern trieb, „um den Namen der Brunnecks
vor dem durch meine Perſon ihm drohenden
Flecken zu bewahren

Der Fürſt zwang ſich zur Ruhe.
„Du haſt wirklich recht geraten, deshalb

bin ich auch hier.“
„So?“ Der Leutnant warf ſich aufs

Sofa, ſtemmte die Füße gegen den davor-
ſtehenden Tiſch und blickte ſeinem Schwager
herausfordernd ins Auge.

„Laß denn hören! Was bieteſt Du für
die Entfernung meiner Perſon aus Deiner
fürſtlichen Nähe?“

Herbert zog finſter die Brauen zuſammen.
„Jch bitte Dich, dieſe ernſte Sache auch

ernſt zu nehmen. Es handelt ſich um Deine
Zukunft.“

„Bah!
einmal verpfuſcht.

Um meine Zukunft? Die iſt nun
Geſtehe doch nur ein, daß

Dir die Zukunft des Leutnants von Wald-
heim vollſtändig gleich ſein würde, wenn er
nicht zufällig der Familie der Brunnecks ver
wandt geworden.“

„Allerdings, nur als Bruder Theas zolle
ich dem Leutnant von Waldheim eine Teil

nahme, die er durch ſein Verhalten nicht verdient.“
„Nehmen Sie mich zum Vertreter an, Herr

von Waldheim“, kam Richard dem Fürſten
zu Hilfe.

„Ach ſo, mein fürſtlicher Schwager fühlt
ſich wohl zu ſerhaben, um ſelbſt ſeine Ge-
ſchäfte abzuwickeln“, höhnte Oskar. „Gut
denn, ich bin zufrieden, mit Jhnen zu ver
handeln. Machen Sie Jhre Vorſchläge Herr
Doktor.“

„Jch lobe Deine Aufrichtigkeit. Wozu
denn noch weitere Redensarten? Sei doch
offen, Du möchteſt mich los ſein.“

Herberts Blick ſuchte den Freund. Dieſer
Frechheit gegenüber drohte ihn ſeine Mäßi-
gung zu verlaſſen.

Richard ließ ſich nicht aus der Faſſung
bringen.

„Ehe von des Fürſten Seite ein Vorſchlag
gemacht werden kann, ſtelle ich die Frage an
Sie, welche Entſchlüſſe Sie gefaßt haben

„Jch? Entſchlüſſe gefaßt? Vorläufig gar
keine!“

„Sie müſſen natürlich Jhren Abſchied ein-
reichen.“

„Deſſen werde ich leider überhoben werden.
Man wird ihn mir wohl oder übel geben.“

„Alſo die Sache iſt ſchon anhängig ge-
macht?“ fuhr der Fürſt auf.

„Noch nicht, ſonſt hätte ich dieſe Uniſorm
nicht mehr an, aber ſie kann jede Stunde an
hängig gemacht werden.“

„So iſt es Jhre Pflicht, dem zuvorzukom-
men“, fiel Richard ihm beſtimmt ins Wort,
„mit der Bemerkung, daß Sie auszuwandern
beabſichtigen.“

-uöÜöü2
Jetzt lachte Oskar hell auf.
„Ach ſo, das iſt des Pudels Kern. Der

Schwager möchte mich gern los werden.
Anderes konnte ich ja auch von ſeiner für-
ſorglichen Liebe nicht erwarten. Wenn ich
nun aber vorziehe, bei meiner Familie zu
bleiben? Oder würde Fürſt Brunneck etwa
den Bruder ſeiner Gemahlin von ſeiner
Schwelle weiſen, wenn dieſer bei ihm Auf-
nahme begehrte?“

„Wenn dieſer Bruder nicht ſo viel Ehrge-
fühl beſitzt, ſeine Schmach wenigſtens vor
der Welt zu verbergen, ſein eigenes Ver-
ſchulden allein zu büßen, ſo beantworte ich
die Frage mit einem entſchiedenen „Ja!“
ſtieß Herbert auflodernd hervor.

Jn Oskars Augen flackerte es wie Haß
und Zorn auf. Beide waren aufgeſprungen,
Beide ſtanden ſich, wie zum Kampfe bereit,
gegenüber.

„Aha, da haben wir es ja“, ſchrie Oskar
jetzt in ausbrechender Wut. „Abſchieben will
man mich in einem anderen Weltteil
irgend wo verkommen laſſen! Aber daraus
wird nichts, das gib auf, mein fürſtlicher
Schwager! Nun erſt recht werde ich den
Spruch des Ehrengerichts hier abwarten.
Und wenn ich ſelbſt dem Offizierſtande Valet
ſagen müßte, ich bleibe doch immer noch der
dereinſtige Erbe von Friedberg, und aus dieſem
Grunde kann ich abwarten, ob Fürſt Brun
neck wirklich das Herz haben wird, die
Drohung, die er vorhin ausgeſtoßen, wirklich
wahr zu machen.“

Fortſetzung folgt.
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Reichstag 6--7 Monate in Anſpruch nehmen;
ohne Entſchädigung werden ſich die Vertreter
des deutſchen Volkes kaum zu einer ſolchen
Arbeitsleiſtung verſtehen. Redner geht auf
die Verhältniſſe der auswärtigen Politik ein
und erklärt u. a., wenn wir neidlos auf die
großartige kommerzielle und koloniſatoriſche
Entwicklung Englands ſehen, können und
müſſen wir dasſelbe ſeitens Englands er
warten. (Sehr richtig!) England und Deutſch
land haben keine entgegengeſetzten Jntereſſen,
ſind aber in der Vergangenheit ſo oft zu
ſammengegangen und haben auch jetzt ſo
zahlreiche Berührungspunkte und wirtſchaft
liche Beziehungen, daß ein ernſtes Zerwürfnis
ausgeſchloſſen erſcheint. Die Finanzlage
des Deutſchen Reiches werde von den Ver-
bündeten Regierungen allzu ungünſtig ange-
ſehen. Ein Reichsamt für die Kolonien
verſpreche keine Beſſerung der Kolonialver-
hältniſſe; die Reform müſſe von innen heraus
erfolgen. Redner zieht einen Paragraphen
der Kolonial Geſetzgebung, der den Einge
borenen volle Gewiſſensfreiheit zugeſteht,
heran, um die Wiederkehr des Toleranz-
antrages des Zentrums zu begründen;
dieſer Antrag werde von der Tagesordnung
nicht verſchwinden bis das Ziel, die Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes, erreicht ſei. Die
Forderungen für die Marine will das
Zentrum mit Wohlwollen prüfen, aber nur
dann die Bewilligung ausſprechen, wenn für
die nötige Deckung geſorgt ſei. Endlich er
klärt ſich das Zentrum gegen die Feſtlegung
der Matrikularbeiträge auf einen beſtimmten
Betrag.

Reichskanzler v. Bülow: Der Wunſch
des deutſchen Volkes, in den auswärtigen
Angelegenheiten klar zu ſehen, iſt durchaus be
rechtigt. Nicht immer aber iſt dazu der ge-
eignete Augenblick, namentlich wenn dieſe
Lage, wie gegenwärtig, keine durchaus be
friedigende iſt, wenn die früheren Ver-
ſtimmungen noch nicht völlig beſeitigt ſind
und neue zu befürchten ſtehen. Wir haben,
was unſer Verhältnis zu England be-
trifft, mit einer tiefgehenden Abneigung der
öffentlichen Meinung gegen uns zu rechnen.
Erſt jetzt machen ſich, von ernſten engliſchen

bedenkliche Spannung zu beſeitigen, ein
Zeichen der Beſſerung der Beziehungen, das
der Kanzler aufrichtig begrüßt. Jtalien
ſteht ebenſo wie OeſterreichUngarn feſt zum
Dreibunde, in dem Deutſchland das Mittel-
glied zwiſchen den beiden anderen nicht
immer ganz einigen Parteien iſt. Aber
Deutſchland muß auch für den ſchlimmſten
Fall, für den Fall, daß es ſich allein gegen
eine Uebermacht zur Wehr ſetzen müſſe, hin
reichend gerüſtet ſein. Das hat Fürſt Bismarck
noch zuletzt in ſeiner unſterblichen Rede vom
6. Februar 1888 betont, indem er ſagte: Wir
müſſen jeder Koalition, jeder Eventualität
entgegenge hen können. Mit Japan unter
halten wir gute und freundſchaftliche Be
ziehungen. Es iſt zu hoffen, daß Japan ſich
zu einer Vertrauen erweckenden Politik be-
kennen wird. Der japaniſch engliſche Vertrag
verſtößt ſeinem Wortlaut nach nicht gegen
unſere Jntereſſen in Oſtaſien, die in der Er
haltung der Jntegrität und Unabhängig-
keit Chinas gipfeln. Mit ſeinen inneren
Unruhen ſoll Rußland ſelbſt fertig werden;
wir enthalten uns jeder Einmiſchung. Wir
wünſchen aufrichtig in unſerem eigenen
politiſchen und wirtſchaftlichen Jntereſſe,
daß Ruhe und Ordnung ſo ſchnell als mög-
lich wiederkehren. Die deutſche Regierung iſt
für keinerlei Art von Jntervention zu haben,
wird aber allerdings ein Uebergreifen der
Unruhen auf unſer Gebiet unter allen Um
ſtänden zu verhindern wiſſen. Der Reichs-
kanzler gibt ſchließlich eine zuſammenfaſſende
Darſtellung der marokkaniſchen Ange-
legenheit, in der Deutſchland die Forderung
der vollen wirtſchaftlichen Gleichberechtigung
vertreten hat und vertreten mußte. Das wird
auch in Zukunft geſchehen, denn Deutſchland
hat ein erhebliches Recht daran, daß die noch
freigebliebene Welt nicht noch weiter einge
ſchränkt werde. (Lebhafter Beifall). Wer dem
Deutſchen Reich aggreſſive Pläne nachſagt,
ſpricht einfach eine Lüge aus. Deutſchland
bleibt im Rahmen ſeiner traditionellen
Friedenspolitik. Es kennt kein höheres
Ziel und kein höheres Intereſſe als die Fort
führung ſeiner Kulturaufgaben im Schutz
eines geſicherten Friedens. Wer das nicht er
kannt hat, der will nicht ſehen und will
Verdächtigungen gegen uns ausſprechen. (An
haltender Beifall.) Nächſte Sitzung: Donners-
tag 1 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 6. Dezember.

Jm Abgeordnetenhauſe ſtand heute die
Interpellation der Abgeordneten Stroſſer

und v. Schenckendorf wegen des Sprem-
berger Eiſenbahn Unglücks zur Verhandlung.
Eiſenbahn- Miniſter Budde beſtritt, daß die
Strecke als mangelhaft zu bezeichnen wäre,
weil ſie eingleiſig geweſen ſei, gab aber zu,
daß der Dienſt „bummelig“ gehandhabt worden
ſei. Der Stationsaſſiſtent, der die Haupturſache
der Kataſtrophe war, iſt ein Beamter, der be
reits vier Jahre auf dem Amt tätig und
kein Gewohnheitsſäufer war. Der Mann
war aber an dieſem Tage infolge von Un
glück betrunken, er hat eine Depeſche der
Station Schleife
hat dummes Zeug telegraphiert und die De
peſche nach der falſchen Seite gegeben. Der
Zugführer in Spremberg iſt gegen die Jn-
ſtruktion ohne ſchriftliche Ordre auf einen
bloßen Zuruf hin abgefahren. Der EndWeichen
ſteller hat auch ſeine Schuldigkeit nicht getan, er
ſokl auch betrunken geweſen ſein. Es warauf dieſer
Strecke eine großartige Betriebsbummelei, in die
ich jetzt eingegriffen habe. Jch ſtehe nicht an,
zu erklären, daß die Verwaltung daran die
Schuld trägt, denn ſie iſt für ihre Beamten
verantwortlich. Der Vorwurf, daß die Ein-
gleiſtgkeit ſchuld an dem Unglück trage, iſt
unberechtigt.

Zur Lage in Rußland.
Merſeburg, 7. Dezbr.

Ende voriger Woche wurde in vielen Zei-
tungen über einen Vorfall am Zarenhofe be
richtet, wonach ſich zwiſchen dem Zaren und
einem ſeiner nächſten Verwandten eine ſehr
erregte Szene abgeſpielt haben ſollte. Die
Nachricht wurde dementiert, und hierauf
brachte die „Voſſ. Ztg.“ die Meldung, daß
es Großfürſt Wladimir geweſen ſei, der eine
ſehr heftige Auseinanderſetzung mit dem
Zaren gehabt habe.

Auch dieſe Meldung wird neuerdings auf
dem Wege über England dementiert.

Da infolge des Ausſtandes der Poſt
und Telegraphen Beamten die Nachrichten
aus dem Jnnern Rußlands noch immer ſpär-
lich eingehn, ſo iſt nicht zu überſehn, ob ſich
die Revolution weiter ausdehnt oder nicht,

wan darf aber annehmen, daß ſpeziell die
Kreiſen ausgehend, Anſätze bemerkbar, dieſe Militär Revolten eher im Zu als im Ab-

nehmen ſind, und das iſt für die ganze
Lage höchſt bedenklich.

Dazu kommt, daß der Zar anſcheinend vor
einem kräftigen, entſchiedenen Entſchluſſe,
Witte's Reform- Vorſchläge in kürzeſter Friſt
in die Tat umzuſetzen, zurück ſcheut, und ſo
gewinnt die ganze Lage etwas Unſicheres,
das Schlimmſte, was augenblicklich paſſieren
kann.

Wir verzeichnen nachſtehende Meldungen
Petersburg, 6. Dezbr. Unter Hinweis

darauf, daß die Regierung unbeugſam ent-
ſchloſſen ſei, die am 30. Oktbr. verheißenen
Reformen durchzuführen, betont ein ſoeben
erſchienenes Regierungscommuniqus die Un-
möglichkeit, die Bevölkerung und die Verwal
tung mit einem Schlage an die durch das
Manifeſt am 30. Oktober geſchaffenen neuen
Verhältniſſe zu gewöhnen. Bis die Reformen
auf geſetzgeberiſchem Wege eingeführt ſeien,

müßten die alten Geſetze in Kraft
bleiben, ſoweit ſie nicht durch zeitweilige
Beſtimmungen erſetzt würden. Gegenwärtig
würden Entwürfe temporärer Beſtim
mungen fertiggeſtellt über die Preßfreiheit
und das Vereinsrecht. Die Beratungen über
die Reform des Reichsrates und die Er-
weiterung des Wahlrechts näherten ſich dem
Ende. Die Wahlen zur Reichsduma würden
beſchleunigt und gleichzeitig Maßnahmen
gegen die die öffentliche Sicherheit gefährden-
den Ruheſtörungen in Angriff genommen.

London, 6. Dezbr. Der Petersburger
„Daily-News “Korreſpondent meldet vom
Montag, er ſei an dieſem Tage bei der vom
Zaren zu Zarſkoje-Sſelo abgehaltenen Parade
des Sſemenowski Regiments zugegen ge
weſen. Der Zar, der ſehr blaß ausſah, wurde
von den Großfürſten Nikolaus Niko-
lajewitſch und WIadimir begleitet
Dieſe Tatſache beweiſe die Unwahrheit der
albernen Gerüchte über einen Anſchlag dieſer
Gro fürſten gegen den Zaren. Kaiſer Nikolaus
ſtand unbedeckten Hauptes bei der eindrucks-
vollen religiöſen Feier, welche der Parade
voraufging, und ſchritt dann die Reihen mit
dem Biſchof ab, welcher die Soldaten mit
geweihtem Waſſer beſprengte. Die vom Zaren
anfänglich bewieſene Nervoſität verließ ihn
ſchnell. Er hielt den Soldaten mit lauter,
klarer Stimme eine kräftige Anſprache und
trank auf das Wohl des Regim nts. Die
Haltung der Soldaten war vorzüglich.

Petersburg (über Eydtkuhnen), 4. Dezbr.
Das neue Preßgeſ c befriedigt die Oeffent
lichkeit in keiner Weiſe. Erſtens wahrt es
die Präventivzenſur für Karikaturen zweitens
hat der Miniſter des Jnnern das Recht, perio

überhaupt nicht geleſen,

diſche Blätter zu inhibieren; drittens wird
der Preſſe das Recht der freien Kritik der
Tätigkeit von Amtsperſonen entzogen. Der
Verband zum Schutz der Preßfreiheit hat
daraufhin beſchloſſen, wie bisher die Preßver-
ordnungen zu ignorieren. Der General
gouverneur von Moskau Durnowo hat

ſein Amt niedergelegt. Sein Nachfolger iſt
Vizeadmiral Generaladjutant Dubaſzow.
Auch der Stadthauptmann von Moskau
Baron Medem verläßt ſeine Stellung.

Warſchau (über Alexandrowo), 5. Dezbr.
Zugleich mit der Aufhebung des Belage-

rungszuſtandes kündet das hieſige amtliche
Organ die Verleihung neuer Rechte
für die Bevölkerung Polen s an, nament
lich Aufhebung der Beſchränkungen für die
Juden, Erleichterung im Militärdienſt und
bei der Erwerbung von Grundbeſitz durch die
Polen, Beſeitigung aller Glaubensbeſchrän-
kungen und Berückſichtigung der polniſchen
Wünſche bei Beſetzung der Amtsſtellungen.

Petersburg (über Eydtkuhnen), 4. Dez.
Von den letzten Vorgängen in Kiew geben
private Berichte, die hier eingetroffen ſind,
folgende Schilderung Am 1. Dezember wehte
vom Gebäude des Sappeur-Batgillons
die Revolutionsflagge. Die Untermilitärs
waren von ihren Vorgeſetzten aufgefordert
worden, im Poſt- und Telegraphenamt an
Stelle der Streikenden die Arbeit zu über-
nehmen. Das geſamte Bataillon weigerte
ſich. Da erſchien General Suchomlinow, der
angeblich die Rebellen aufforderte, ſich ihres
ungehorſams wegen vor ihm zu entſchuldigen.
Die Soldaten gebärdeten ſich wie Raſende.
Rufe ertönten: „Brüder, zu den Waffen!“
General Suchomlinow entfernte ſich darauf.
Da alle Offiziere zur Stelle waren und
nichts gegen die meuternden Soldaten unter-
nahmen, wurde angenommen, daß ſie ſich mit
ihren Untergebenen ſolidariſch fühlten. Nun be
gann ein vollkommener Defiliermarſch; voran
das Sappeurbataillon mit Muſik und roter

Fahne unter voller Ausrüſtung, ihm folgte
Jnfanterie, darauf Koſaken, die zur Ruhe-
ſtiftung abkommandiert waren. Der ganze
Zug begab ſich zum Bahnhof, wo die Sap-
peure die Arbeiter des Eiſenbahndepots auf-
forderten, ſich ihnen anzuſchließen, was auch
geſchah. Darauf bewegte ſich die Prozeſſton
zum Judenbaſar, Unterwegs wurde noch vor
einer kleinen Fabrik Halt gemacht, deren Ar-
beiter, 40 Mann, ſich ebenfalls dem Zuge
anſchloſſen. Die Sappeure wollten weiter
ziehen, als plötzlich bei einer nahegelegenen
Kaſerne eine Gewehrſalve knatterte, die außer
halb der Kaſerne abgefeuert wurde. Die
Kaſerne ſelbſt war belagert. Als das zahl-
reiche Publikum, das die militäriſche Pro-
zeſſion begleitete, die Schüſſe vernahm, er-
griff es ſchleunigſt die Flucht. Nun entſtand
eine furchtbare Panik auf offener Straße.
Eine zweite Salve traf das in wilder Flucht
dahineilende Publikum. Nun kam es zu einer
regelrechten Schlacht zwiſchen den Sappeuren und
der Beſatzung der Kaſerne. Die Sappeure konnten
dem Kampf nicht ſtandhalten. Da von allen
Seiten der Kaſerne, ſogar aus den Fenſtern
auf ſie geſchoſſen wurde, verteilten ſie ſich in
kleine Gruppen und ſuchten Schutz in den
Straßen. Sanitätswagen räumten eilfertig
die Opfer des Kampfes hinweg; man zählte
22 Tote und 40 Verwundete. Den revoltie-
renden Suppeuren ſchloſſen ſich im weiteren
Verlaufe des Tages Studenten und Arbeiter
an. Es wird erzählt, daß General Suchom-
linow, als er einzelnen Abteilungschefs des
in Kiew ſtationierten Militärs begegnete,
ihnen zugerufen habe: „Meine Herren, ich
grüße Sie zwar, doch reiche ich Jhnen nicht
die Hand, da ich nicht weiß, wem ich ſie
eigentlich geben kann.“ Die Gärung unter
der Garniſon dauert noch an. Auch beim 7.
finnländiſchen Regiment in Wiborg herrſcht
unruhige Stimmung. Die Leute verlangen
beſſere Verpflegung, Gagenerhöhung, Ver-
minderung der Dienſtzeit, beſſere Behandlung.
Dieſen Forderungen hat ſich auch das 8. finn-
ländiſche Regiment angeſchloſſen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Dezember. (Hofnachricht er
Die Kaiſerlichen Majeſtäten wohnten
heute nachmittag in der neuen Garniſonkirche
der Trauerfeier für den verſtorbenen General
arzt Dr. Leuthold bei. Erſchienen waren
ferner die Damen und Herren der
Umgebung und des Gefolges, das Haupt-
quartier, der Kriegsminiſter, der Kultus-
miniſter, die Generalität, Offiziere, Militär-
ärzte, der Lehrkörper und die Studenten-
ſchaft der militärärztlichen Bildungsanſtalt,
Vertreter der wiſſenſchaftlichen Kreiſe und
der Spitzen der Behörden. Nach der kirch

lichen Feier kehrten die Majeſtäten in das
Schloß zurück. Unteroffiziere der Garde-
küraſſiere trugen den Sarg zum Grabe.

Cokales.
Merſeburg 7. Dezember.

Ergebnis der Volkszählung. Als
vorläufiges Ergebnis der Volkszählung iſt die
Einwohnerzahl Merſeburg's auf 20,024 feſt
geſtellt worden. Das endgültige Ergebnis
dürfte in den nächſten Tagen herauskommen.

Die Unterbringung eines zweiten
Seminar Kurſus ſteht auf der Tages
ordnung der für nächſten Montag anberaumten
Stadtverordneten Sitzung.

Zur Geſchichte Merſeburg's
Halle 6. Dezember.

Jn der am Dienstag abgehaltenen Monats
verſammlung des Thüringiſch Sächſiſchen
Geſchichts- und Altertumsvereins ſprach Herr
Prof. Dr. Hertz berg über die „Entſtehung
von Stadt und Bistum Merſeburg.“ Merſe-
burg iſt eine der älteſten Städte Deutſchlands.
Es gehört zu den Städten, die nicht durch
Liebhaberei eines Machthabenden, ſondern
infolge einer natürlichen Notwendigkeit ent
ſtanden ſind. Nachdem am Zuſammenfluß
von Geiſel und Saale drei Volksſtämme, die
Sorben, Thüringer und Niederſachſen, zu
ſammenſtießen, ſtellte ſich für die Thüringer
ſehr bald die Notwendigkeit heraus, an dieſem
Punkt eine feſte Burg anzulegen. Um dieſe
Burg herum entſtand dann ſehr bald eine
Anſiedekung. Der Ort tritt aber erſt in die
Geſchichte ein, als Pippin der Kleine, der
Vater Karls des Großen, bis hierher gedrungen
war, und ſich hier die Anlage einer feſten
Stadt notwendig machte. Die Ausdehnung
Merſeburgs nach dem Süden fällt jedoch erſt
in die Mitte des 11. Jahrhunderts. Die
Geſchichte Mexrſeburgs iſt durch viele alte
Legenden getrübt. Auch heute iſt vielfach die
Meinung verbrei et, daß der ſogenannte Stadt-
teil Altenburg, wo heute noch bei Kanalbauten
altes Gemäuer in der Tiefe gefunden wird,
auf römiſchen Urſprung zurückzuführen iſt.
Profeſſor Rademacher hat nachgewieſen, daß
dieſe Annahme irrig iſt. Die Franken haben
ſich beim Bauen von Burgen überall an die
römiſche Bauart angelehnt, daher die Ver-
mutungen, daß jene Bauten auf die Römer
zurückzuſführen ſeien. Der urſprüngliche Name
Meſibor iſt ſlawiſchen Urſprunges, er bedeutet
dasſelbe, was man heute unter Mittenwalde
verſteht. Die eigentliche Entſtehungsgeſchichte
Merſeburgs iſt am beſten nachweisbar an der
zweiten Burg, die unweit der erſten auf einem
Felſenplateau an der Saale erbaut worden
war. Als das 9. Jahrhundert zu Ende ging,
diente dieſe Burg als Kaſtell für den Grenz-
grafen des Gaues, der in Merſeburg reſidierte.
Jn dieſe Zeit fiel die Ueberſchwemmung
Niederſachſens durch die Magyaren. Dem
ſpäteren König Heinrich I. gelang es, den
Magyaren erfolgreichen Widerſtand zu leiſten
und 924 einen ihrer bedeutendſten Führer ge-
fangen zu nehmen. Dies ermöglichte den
Abſchluß eines neunjährigen Waffenſtillſtandes,
während deſſen König Heinrich Merſeburg ſo
befeſtigen konnte, daß es nach damaligen Be-
griffen uneinnehmbar war. Die Befeſtigungen
umfaßten die Hälfte des heutigen Merſeburg.
Nachdem Heinrich I. den Waffenſtillſtand ge-
brochen hatte, ſielen die kriegeriſchen Grenz-
nachbarn wieder in Mitteldeutſchland ein,
aber es gelang Heinrich, unweit Merſeburg
am 14. April 933 einen entſcheidenden Sieg
über die Magyaren zu erringen. Nun konnte
König Heinrich Merſeburg weiter ausbauen,
es entſtanden die Peters- und die Johannes-
kirche, die königliche Pfalz und weitere
größere Bauten und Befeſtigungen. Nach
König Heinrichs Tode fielen die Magyaren
wieder in Thüringen ein, aber am 10. Auguſt
956 brachte ihnen Otto I. eine derartige
Niederlage bei, daß er ihnen das Wieder-
kommen verleidete. Nun wendete Otto I.
Merſeburg ſeine beſondere Sorgfalt zu. 968
erhob er Merſeburg zum ſelbſtändigen Bis-
tum. Dieſe Schöpfung Ottos I. wurde aber
981 zertrümmert, als der Biſchof Gieſeler
von Merſeburg das Bistum Merſeburg auf-
hob, um den Erzbiſchofſtuhl in Magdeburg
beſteigen zu können. Gieſeler ſtarb am 26.
Januar 1004. Noch in demſelben Jahre
ſtellte Heinrich II. das Bistum Merſeburg
wieder her, zum Verweſer wurde der Biſchof
Wieprecht eingeſetzt. Nach deſſen Tod (1009)
trat an ſeine Stelle der Biſchof Thietmar,
unter dem das Bistum zu großer Bedeutung
gelangte. Thietmar ſchrieb eine Geſchichte
ſeines Bistums und beſtimmte den Kaiſer
dazu, daß 1015 der Grundſtein gelegt wurde
zu dem großen Dom, der heute noch an der
ſelben Stelle ſteht, allerdings in verän-
derter Form.
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Mit einigen geſchichtlichen Seitenblicken

auf den Merſeburger Dom ſchloß Herr Pro-
feſſor Hertzberg ſeine mit größtem Intereſſe
aufgenommenen Ausführungen mit dem Hin
zufligen, gelegentlich in einem zweiten Vor
trage die Geſchichte Merſeburgs bis auf die
Gegenwart einer weiteren Beſprechung unter
ziehen zu wollen.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 4. Dezbr. Zum erſten

Male flammte heute auf der Bauſtelle des
Elektrizitätswerkes ſtrahlendes Bogen
licht, das weithin leuchtete. Es war das
jedoch nur eine Probebeleuchtung, nur für
die Bauſtelle berechnet und erzeugt durch die
Dampfmaſchine, während künftig die Kraft
der Saale dazu benutzt werden wird. Die
dazu nötigen Turbinen werden in kurzer Zeit
eingebaut werden. Die Verſorgung der
Bahnhöfe Merſeburg und Corbetha mit
Licht wird in der Weiſe geſchehen, daß der
Draht nach Spergau geleitet wird, wo ein
Transformator vorgeſehen iſt. Von da zweigt
ſich der eine Draht ab hinüber nach der
Bahnſtrecke, auf welcher er nach Merſeburg
weiter geht, während der nach Corbetha der
Straße folgen wird. Der Bau des
Kinderheims, das von der Stadt Leipzig
hierſelbſt gegenüber dem Pfarrhauſe errichtet
wird, ſchreitet, kaum begonnen, ſo ſchnell vor,
daß man hofft, bei einigermaßen günſtiger
Witterung ihn noch im Winter unter
Dach zu bekommen. (M. C.)

Burgliebenau, 5. Dezbr. Bei der von
Herrn Kammerherrn von Bülow auf Dieskau
in ſeinen umfangreichen Parkanlagen und
bedeutendem Schilfbeſtande auf moorigem
Boden am Montag als Haupttag veran-
ſtalteten großen Faſanenjagd wurden
von 10 Herren 160 Faſanenhähne, 8 Hennen,
4 Stück Rehwild, 6 Haſen und 31 Kaninchen
zur Strecke gebracht. Der Faſanenbeſtand
war ein recht reichlicher, ſo daß das Reſultat
günſtiger ausfiel als der des Vorjahres. (M. C.)

Lützen, 5. Dezbr. Bei der am Mitt-
woch in hieſiger Flur abgehaltenen Treib-
jagd wurden in 2 Treiben 355 Haſen und
23 Rebhühner erlegt. Am Donnerſtag
wurde von Herrn Amtsrichter Hintze hier
in der von ihm gepachteten Flur Treben ein
Fuchs von ungewöhnlicher Größe durch
einen wohlgezielten Schuß zur Strecke ge-
bracht.

Collenbey, 5. Dezbr. Kürzlich ging
durch verſchiedene Zeitungen die Notiz, daß
auf einem Neubau im nahen Radewell
aus einem verſchloſſenen Schranke 3000 Mk.
entwendet worden ſeien. Dies iſt eine Er-
findung und ſteht jedenfalls im Zuſammen-
hange mit einem ſchon vor längerer Zeit
verübten Diebſtahl, bei welchem einem Ein-
wohner aus einem Behälter der zehnfach ge
ringere Betrag geſtrhlen wurde. Die an
ſich ſehr umfangreiche Papierfabrik im
nahen Radewell wird durch den Anbau neuer
Betriebsgrundſtücke weſentlich vergrößert. Der
Rohbau der letzteren naht der Vollendung,
ſodaß der innere Ausbau und die Aufſtellung
der Maſchinen bald folgen und der Betrieb
ebenfalls nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen wird. (M. C.)

Aus dem Kreiſe Merſeburg, 7. De
zember. Ergebniſſe der Volkszählung vom
1. d. Mts.: Dürrenberg: 238 Einw. (Zu-
nahme gegen 1900: 10); Großlehna: 523
Einw. (gegen 521); Kleinlehna: 302
Einw. (gegen 246); Piſſen: 95 Einw.;
Rodden: 130 Einw.; Löſau: 324 Einw.;
Ellerbach: 63 Einw.; Kauern: 263
Einw.; (Abnahme 1); Rag witz: 189 Einw.;
(gegen 216).; Alt-Scherbitz: 1289, (1900:
1263) Perſonen Cursdorf: 424, (1900
299) Perſonen

Jagdverpachtung.
Die Jagd der Gemeinde Groß-

görſchen ſoll verpachtet werden.
Bedingungen liegen vom 4. bis

12. d. Mts. in meiner Wohnung zu
Jedermanns Einſicht aus. (2459

Der Verpachtungtermin findet
Sonnabend, den 16. Dezember,

nachmittags 2 Uhr,

Ennewitz: 371, (1900:

371) Perſonen Horburg: 278 Perſonen,
(1900: 230); Möritzſch: 130 Perſonen,
(1900: 125); Zſchöchergen: 165, (1900:
172) Perſonen; Oberthau: (ohne Guts
bezirk) 287, (1900 291) Perſonen Weß
mar: 297 Perſonen Papitz: 892, (1900:
527) Perſonen; Beuditz: 152, (1900: 151)
Perſonen; Kötzſchlitz: 175, (1900: 168)
Perſonen; Günthersdorf: 184, (1900: 188)
Perſonen; der Gutsbezirk Günthersdorf zählt
13 Perſonen.

Zeitz, 4. Dezember. Der von hier
ſtammende Mühltreiber Otto Scheurich
hatte einen Ausflug in die benachL'arte Gegend
unternommen und wollte vvn der Halteſtelle
Haynsburg aus nach hier fahren. Er ver
ſäumte den Zug und wählte in der Dunkel-
heit einen neben den Schienen herlaufenden
Bahnweg. Dabei ſchlug er mit dem Kopf
ſo auf die Schienen, daß er einen ſchweren
Schädelbruch erlitt. Er wurde dem hieſigen
Krankenhauſe zugeführt.

Cambnurg, 3. Dezbr. Das Roden und
Einmieten der Zuckerrüben, das unſeren Land
wirten infolge der ungünſtigen Witterungs-
verhältniſſe viel Kopfſchmerzen gemacht hat,
iſt nunmehr beendet. Es ſind in dieſem
Jahre ſoviel ſogenannte Kaufrüben infolge
des hohen Preiſes von 1 Mk. für den Zentner
angebaut worden wie ſelten vorher. Das
Ende der Kampagne wird ſich deshalb gegen
andere Jahre um mehrere Wochen hinaus-
ſchieben. Wie von Intereſſenten durchweg
behauptet wird, dürfte 1 Mk. für den Zentner
Kaufrüben für das kommende Jahr nicht
wieder bezahlt werden.

Delitzſch, 6. Dezbr. Der jugendliche
Raubmörder Stock trägt bei den Ver-
nehmungen c. ein durchaus gleichgültiges,
wenn nicht freches Benehmen zur Schau. Er
ſcheint keine Spur von Reue zu empfinden.
Sein Schlaf iſt durchaus normal er berechnet
ſchon, wie alt er ſein wird, wenn er ſeine
12--15 Jahre abgeſeſſen hat uſw. Die Ob-
duktion der Leiche Olbrechts hat ergeben, daß
Stock ihm ſechs wuchtige Beilhiebe beigebracht
hat, durch die eine teilweiſe Zertrümmerung
der Schädeldecke und eine Bloßlegung des
Gehirns erfolgte.

Naumburg, 5. Dezbr. Die Schüler
des hieſigen Domgymnaſiims hatten vor
einiger Zeit für unſere Truppen in Süd-
weſtafrika eine Geldſammlung veranſtaltet,
deren Ergebnis derartig war, daß jetzt 13
Poſtpakete mit Liebesgaben nach Afrika
abgehen konnten. Sie ſind an das Feld-
lazarett Nr. 5 in Kub gerihtet, wo ein alter
Domſchüler, Dr. med. Marth von hier, als
Aſſiſtenzarzt tätig iſt.

Nordhauſen, 5. Dezhr. Jn die Zorge
fiel am Sonntag abend ein Arbeiter Müller
von hier in der Nähe des „Schurzfells“ bei
Salza. Der Unfall wurde von einigen Vor-
übergehenden bemerkt und der Bewußtloſe
aus dem naſſen Eelement herausgezogen.
Jm „Schurzfell“ wurden ihm einige Taſſen
h ißen Kaffees verabreicht. Dann wurde er
um Mitternacht nach Salza ins Arreſtlokal
des Amtsvorſteheramts gebracht, wo er im
Laufe des Montags an den Folgen der
ſtarken Erkältung bei dem Waſſerſturze ge-
ſtorben iſt.

Erfurt, 4. Dezbr. Anſcheinend harmlos
fuhr in aller Frühe ein Handelsmann aus
Frankenhauſen vierter Klaſſe nach Erfurt. Neben

ihm ſtand ein ſtattlicher Tragkorb, an
ſcheinend mit Aepfeln und Gemüſe gefüllt.
Jn Erfurt um 8 Uhr 5 Min. angekommen,
wurde der Händler hereits erwartet, aber
nicht von Kunden, ſondern von Kriminal-
polizeibeamten, die alsbald eine Durchſuchung
des Korbes vornahmen und zum Gaudium
der Umſtehenden unter den Aepfeln zwei
friſch geſchoſſene Rehe zum Vorſchein brachten.

Der Händler, der ſchon lange als der Wild
dieberei verdächtig war, mußte mit nach dem
Rathauſe wandern.

Gera, 5. Dez. Der Terrorismus
der Sozialdemokraten treibt hier
bereits wunderliche Blüten. Jn einem Schank-
lokale wurde dieſer Tage arbeitswilligen
Webern mitgeteilt, daß ſie kein Bier erhalten
könnten, da an Arbeitswillige kein ſolches
verabreicht wird. Jn einem Barbiergeſchäft
werden ſogar Arbeitswillige nicht mehr raſiert,
weil es die Herren von der Partei wünſchen.
Leider iſt gegen ſolche Geſchäftsſchädigungen
von den betroffenen Geſchäftsleuten nichts
zu machen, da es der Kadavergehorſam der
ſozialdemokratiſchen Wirte und Barbiere er-
heiſcht, daß ſie der „oben“ ausgegebenen
Parole unbedingt Folge leiſten.

Stendal, 2. Dezbr. Der Täter des
ſiebenfachen Raubmordes in Klaeden, ein
polniſcher Koſtgänger, iſt feſtgenommen worden.
Der eigentliche Täter iſt noch nicht feſtgeſtellt,
jedenfalls iſt die Unterſuchung ſchwankend
geworden, aber, wie zuerſt angenommen
worden war, der Mörder in Franz Tet
ſchinski zu ſuchen. Sehr ſtark belaſtet
erſcheint nunmehr der Gutsarbeiter Michael
Gaſchina, und zwar inſofern, als eine ihm
gehörende blutbefleckte Hoſe am Sonntag von
einem Stendaler Polizeibeamten im Pferde-
ſtall verſteckt gefunden wurde. Von anderer
Seite wird berichtet: Der Verdacht der Täterſchaſt
hat ſich noch auf einen Dritten gelenkt, und
zwar auf den Pferdeknecht Michael Gaſching;
unter ſeinem Bett im Pferdeſtall wurde eine
blutige Hoſe gefunden. Gaſchina will über
ihre Herkunft nichts wiſſen, doch hat ein
Kaufmann aus Kläden f ſtgeſtellt, daß die
Hoſe bei ihm gekauft wurde. Bei der Feſt-
nahme der Verdächtigen haben Spürhunde
gute Dienſte getan ſie wurden mehrere Male
auf die verſammelte Arbeiterſchaft losge-
laſſen, wandten ſich aber jedesmal denſelben
Männern zu. Von den verletzten Perſonen
iſt bisher niemand geſtorben, doch ſchwebt
der Aufſeher Soltwedel nach wie vor in
Lebensgefahr.

Vermiſchtes.
Berliu, 7. Dezbr. Wegen Einſturz gefahr

mußten die Hinterhäuſer auf den Grundſtücken
Potsdamerſtraße 2, 3 und 4 von den Bewohnern
geräumt werden.

Berlin, 5. Dezbr. Die Extrabezahlung
der Brötchen hat in vielen Reſtaurants gerade
einen Tag gewährt, und ein Teil der Gaſtwirte iſt
über die Brötchenfrage ſehr ſchnell wieder zur
Tagesordnung übergegangen, indem ſie die Brötchen
nach wie vor ohne Berechnung liefern. Jntereſſant
iſt eine Beobachtung, die ein Gaſtwirt in einem
großen Reſtaurant in der Potsdamerſtraße gemacht
hat. Er gab zu jedem Mittagsgedeck ein Weiß-
brötchen zu und gebrauchte dabei bedeutend mehr
Backware als vordem, wo ein jeder Mittagsgaſt
nach Belieben Brot nehmen konnte. Die Plakate,
die hinſichtlich der Extrabezahlung in den Lokalen
ausgehängt waren, ſind denn auch vielfach wieder
verſchwunden. Große Etabliſſements wie im Grune-
wald, in Wannſee und die Weinſtuben haben die
Brötchenfrage erſt gar nicht berührt. Der Brotkorb
dürfte daher bald wieder niedriger gehängt werden.

Weimar, 4. Dezbr. Einen ſchrecklichen
Tod fand am Sonntag der 1!, jährige Knabe der
Bachnerſchen Eheleute. Das Kind ſpielte in Ab-
weſenheit der Eltern am Ofen, durch herausfallende
Kohlen wurden die Kleider des Jungen ergriffen,
ſo daß er an Armen und Bruſt ſchwere Brand-
wunden davontrug, von denen er abends durch den
Tod erlöſt wurde.

Gerichtszeitung.
Braunſchweig, 5. Dezbr. Die Operettendiva

Gräfin Leonie von Normann-Ney, die
im letzten Sommer dem Neuen Operettentheater in
Brünings Saalbau angehörte, ſollte ſich vor dem
hieſigen Schöffengerichte wegen Vergehens gegen
8 288 R.-St.-G.-B. verantworten. (Wer bei einer
ihm drohenden Zwangsvollſtreckung in der Abſicht,
die Befriedigung des Gläubigers zu vereiteln, Be
ſtandteile ſeines Vermögens veräußert oder beiſeite
ſchafft, wird mit Gefängnis bis zu 2 Jahren be-
ſtraft.) Die Gräfin, die ſich zurzeit am Leipziger
Stadttheater unter dem Namen Lona Ney in Enga-

gement befindet, war vom Erſcheinen entbunden
und ließ ſich durch Herrn Juſtizrat Gieſecke vertreten.
Der Anklage liegt folgender Tatbeſtand zugrunde
Leonie Ney, eine geborene Peſterin, vor einigen
Jahren den Grafen Hyppolite v. Normann, Ober
leutnant d. R., jetzt angeblich Redakteuer, geheiratet.
Das Paar, deſſen Ehe zwei Kinder entſtammen und
das jetzt getrennt lebt, hatte ſtändig mit Zahlungs
ſchwierigkeiten zu kämpfen. Um dieſen zu begegnen,
wußten die Eheleute u. a. auch ihr derzeitiges be
jahrtes Dienſtmädchen Roſine zu veran
laſſen, ihnen ſeine Erſparniſſe im Betrage von et
wa 1500 M. als Darlehen zu überlaſſen. Jahre
vergingen, ohne daß die Egger, die jetzt im 65.
Lebensjahre ſteht, erwerbsunfähig und völlig mittel-
los iſt, von ihrem Gelde etwas zurückerhielt. Zahl-
ungsbefehle, die ſie gegen den Grafen wie auch gegen
die Gräfin erwirkte, waren ohne Erfolg. Der
Graf erklärte, die Ausſtattung ſeiner Wohnung ſei
Eigentum der Firma Markiewics in Berlin. Schließ-
lich gelang es der Egger, einen Gerichtsbeſchluß
herbeizuführen, wonach ſie die Braunſchweiger Gage
der Gräfin, ſoweit dieſe über 1500 M. betrug,
pfänden laſſen durfte. Die Gräfin, die hier während
der viermonatigen Spielzeit 600 M. Gage pro Monat
bezog, ſuchte, ſo behauptet die Anklage, der drohen-
den Pfändung nun dadurch zu entgehen, daß ſie
von ihrer Gage 2000 M. an ihre Schweſter Etelka
Ney in Peſt zedierte, die der Gräfin gleichfalls
größere Summen geliehen hatte, die aber bei der
Zedierung ihrerſeits wieder der Gräfin das Recht
einräumte, die Gage abzuheben und ſie, ſofern ſie
ihrer bedurfte, für ſich zu verwenden. Die Gläu-
bigerin Egger hat daraufhin gegen die Sängerin
Anzeige wegen Vergehens gegen s 288 R.-St.G.
B. erſtattet. Jn der geſtrigen Verhandlung, zu der
ein umfangreiches Schriftenmaterial vorlag, führte
Herr Juſtizrat Gieſecke aus, es habe ſeiner Klientin
die Abſicht völlig ferngelegen, die Egger um ihre
Erſparniſſe zu bringen. Sie habe aber fortwährend
andere drängende Gläubiger befriedigen müſſen und
ſich für verpflichtet gehalten, auch ihre Schweſter ſo
bald als möglich zufrieden zu ſtellen. Man müſſe,
wenn es ſich um Künſtler handle, derartige Ver-
hältniſſe und Vorkommniſſe nicht allzu ſtrenge be
urteilen. Die Verhandlung wurde ſchließlich abge-
brochen und auf den 9. Februar 10* Uhr morgens
vertagt.

Frankfurt a. M., 6. Dezbr. Der frühere Pro-
kuriſt der Diskonto- Geſellſchaft Friedrich Panſe,
der Unterſchlagungen in Höhe von 81500 Mk. be
gangen hat, wurde heute von der hieſigen Straf-
kammer, nachdem er ein volles Geſtändnis abgelegt
hatte, zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

Kleines Feuilleton.
Kein Subſkriptions-Ball. Ein Sub-

ſkriptionsball im Opernhauſe findet dieſen
Winter nicht ſtatt. Der Eintrittepreis pro
Perſon betrug bisher 20 M., die für Wohl
tätigskeitzwecke Verwendung fanden. Angeb-
lich haben in den letzten Jahren Elemente
zu dieſen Bällen Zutritt gefunden, die man
auf Hofbällen nicht gerade gern ſieht.

Wie erreiche ich ein hohes, geſundes
Alter? Ein Pariſer Arzt ſtellt neun Pun te
auf, durch deren Befolgung ein Menſch, von
Unglücksfällen abzeſehen, ein hohes, geſundes
Alter erreichen könne. Er ſagt: 1. Atme
Tag und Nacht nur friſche Luft ein. 2.

dir jeden Tag Bewegung im Freien,h ru

entweder durch Gehen oder Arbeit. 3. Jß
und trink mäßig und einfach Genieße
Waſſer, Milch und Obſt und halte dich von
alkoholiſchen Getränken fern. 4. Stärke dich
durch tägliche kalte Abwaſchungen und nimm
einmal in der Woche ein warmes Bad.
5. Trage weder zu ſchwere noch zu leichte
Kleidung. 6. Wohne in einem trockenen ge

Hauſe. 7. Verrichte beſtimmte,
regelmäßige Arbeit. 8. Nach der Arbeit ſuche
deine Erholung nicht in eufregenden Zrr-
ſtreuungen. Die Mußeſtunden gehören der
Familie. Die Nacht iſt zum Schlafen da.
9. Veredle dein Leben durch gute Taten!

Schönſtes Weihnachtsgeſchenk
für Jedermaun.

Reuter's ſämtlich Werke, 2 Bände, illu-
ſtriert S nur 3 Mk. 50 Pfennige.

Zu beziehen für Beſteller aus Stadt und
Kreis Merſeburg ausſchließlich durch die
Merſeburger Kreisblatt-Druckerei.

Nach auswärts wird Paket-Porto berechnet.
h

räumigen

Von Freitag, den B. Dezember ab
ſteht wieder ein ſehr großer Trausport

Prima neumilchender
Kühe mit den Kälbern
bei mir zum Verkauf.I. Jürnverger.(2468

empfiehlt

S I JFriſche große Mü er
à Mandel Mark 1.30,

ff. amerik. Schmalz,
à Pfund 50 Pfg.,

garant. rein. Gänsefett,
à Pfund Mark 1.30,

Eumil Wolf.

Familien-Abend
des Dom-Männer-Pereins.
Montag, den 11. Dezember, abends

W Uhr im großen Saale des „Tivoli“:
1. Gemeinſame Geſänge.2. Muſikaliſche Vorträge. (2453
3. Vortrag: „Die Chriſtusbilder
Roſeggers und Frenßens.

Superintendent Bithorn.)
(22964a

im Poppe'“chen Gaſthaus ſtatt.
Großgörſchen, den 9. Dezbr. 1905.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Blüthnerſlügel,
tadellos erhalten, prachtvoller Ton,
für den äußerſt billigen Preis von
900 Mk. verkäuflich. Steinway
Sons Stutzfügel nur 6 Mo-
nate geſpielt, erheblich unter Neupreis

zu verkaufen. (2456
B. Döll.

chſtr. 33/34.

Auktion.
Am Sonnabend, den 9. d. Mts.,

von vormittags Uhr an
werdezich im Gaſthof zur grünen Linde
für Rechnung, wen es angeht

1 Ackerwagen, 1 Laſtſchlitten, 1 Fahr
rad, 2 Ackerpferdegeſchirre, 2 Kutſch
kummete, 1 Dezimalwage, mehrere
lange Leitern faſt neu

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

verſteigern. 2452Merſebezz g, den 5. Dezember 1905.

brube Kötschau.
Förderleute

werden eingeſtellt.

Germaniſche

(2461

Fried. M. Kunth.

GrubevonderHeydt

bei Ammendorf.
Förderleute

werden eingeſtellt. (2460

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

e Schellſiſch,h u Cabel-u jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe, 1 3
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

Gäſte ſind willkommen.

Stadt Theater in Halle.

Beamtenkarten g'ltig, zum 1. Ma
Freitag, 8. Dezbr., abds. 7

e

Der Kampf um den Mann.
inkbadewanne,

1 Wringmaſchine,
1 Zither

ſehr preiswert zu verkaufen
große Ritterſtraße 17.

(2469
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Freitag, den 8 Dezember.

Kristall, Porzellan,
Nickelwaren.

W

pezialgesensbrösstes

55 r Louis Zöker r
Weihnachisgeschenke. Gebrauchs- und

Luxus-Gegenstänge.

Tafel Service
geschmackvoll dekoriert,

echt Porzellan, beste Qualitäten

Kafſffee-Serviee
echt Porzellan mit ff. Malerei
für 6 Personen von 3.25 an

Wasceh-Service
nur erstklassige Fabrikate

in allen Preislagen.
für 12 Pers. v. 55 M. an. v 12 y 5.50 Grosse Service „Irma“ 4.50.
Küchen- Garnituren Vasen- Garnituren Obst-Serviceunerreichte Auswahl, 3 teilig, (2 Vasen, 1 Jardinière) 7 teilig (1 gr. und 6 kl. Teller)

unerreicht billig, ff. Majolika 1.50, 3.00, 4.50 ff. Majolika 1.25, 1.95, 2.50
Grt. „Emma“ Erdbeerdeck. 9. u. w. u. s. w.
Weinglas- Garnituren Luxus- Römer Gebrauchs- Römer12Rot-, 12 Weiss-, 12 Portwein- Kunstfarbig Kristall, sehr reich hochmoederne aparte Formen,

12 Likör-, 12 Champ.-, 12 Biergläser, geschliffen, unerreichte Auswahl, äusserst
echt Kristall, 30.50 etc. Stück 4.50-—25. 00 M. preiswert.
Kristallgarnituren Wein-Karaffen, BRowlenSchalen, Aufsätze, Teller, ein- und buntfarbig, Kristall, Steinbowle 8 PFI. 12.50 M.Konfektschalen etc., reich gesehliffen,

vilüg. reich geschliffen,
Stück 3.--25 M.

Kristallbowle 7
Kupferbowle 6 99 25. 59

XNickelplattierte u. Reinnickel-
Kaffee- und Tee-Service,
Braten- und Fischplatten
zu Originalfabrikpreisen.

Nickel und Kupfer
Rahmservice, Kakesdosen,

Tortenplatten, Tortenheber,
Brotkörbe, Menagen etc.

Fisch- und Wiläservice
in echt Porzellan, moderne

Malerei,
von 18 M. an.

Stark versiſberte Resfecke zu Origina r e
(2208

Friſch eingetroffen:

ſtarke MHasem,
auch geteilt,

M wilde Kaninchen,Ia frische Rehrücken,
-Kenlen u. Blätter,

feiste Fasanhähne u. Hennen,
Rebhühnenry,M Dresdener Günse m
feinſter Hafermäſtung,

hiesige Günse und Enten,
Koch-Hühner,

lebende Spiegelkarpten,
Schleie und Aale

empfiehlt Emil Wolff.

re Russischebummischuhe, S
beſte Onalität S

(2464 8empfiehlt

5 Otto Wernen,h
NRürnherger Lebkuchen,

Liegniter Bomben,
SchokoladenHerzen,

Schleſiſche Honigkuchen,

Lalleſchen Honigkuchen,

Spitzkuchen

empfiehlt

Hermann Bud lig,
2429) Burgſtraße 13.

Bl inge,geräucherten Lachs in Doſen,
I Sardinen in Oel,Astrach. Cawiar,
Bratheringe, Neunaugen,

Aal in Gelé,Rollmops, Bismarckheringe,
meringe in Gelé (22034

e
e

beſter Schutz gegen Erkältung
empfiehlt (2463

H. Schnee, Nachf.,
A. Ebermann,

Halle a. S.
Gr. Steinstrasse 84.

Halle a. s 0

Frieantanne Co., Bankhaus
Poststrasse 2.

Einlöſung
Controlle
Beſorgung
An und Verkauf
Beleihung
Verzinſung

Gewährung
Beſchaffung

von Cotpons,

Wertpapieren.
Couponsbogen.
Wertpapieren.
Wertpapieren.
Bareinlagen

bis zu 4
Crediten.
Hypotheken.

Contororrent, Check- und Wethſelverkehr.

Vermietung von Fächern
in unſerer diebes- und feuerſicheren Stahlkammer.

31 W Provinz- u. Kom munal-WMWbligationen
ſowie

4 gute Hypotheken-Pfandbriefe
werden provisionsfrei abgegeben.

Friedmann 8
Halle a. S.

2458)

e eſrtc,-Pianines, Fiügel u.

Co., Bankhaus,
Poststrasse 2.

Piano- Magazin
Haercker Co,
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegener

Rarmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Gar

Gebrauchte Instrument
antie für ihre Fabrikate.
e nehmen in Zahlung und sind

solche, gut repariert, stets am Lager-
Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und

Institut empfohlen.
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

(1955

Weihnachts- Ausverkauf
ſämtlicher am Lager befindlicher Artikel, als: (2457

Handſchuh, Korſetts, Jabots,
Schleifen, Schleier, Ballblumen,

Kindermützen und -Hüte,
letztere zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen wegen vorgerückter
Saiſon. nagen.

Verein

m

Goldschmied,

Merseburg,
Burgstr. 20.

08W. Rossberg, Gold- u. Sherygron,
Neuheiten

silbernen

und versilb. Bestecken.

Trauringe.

Neuarbeiten u. Reparaturen.

6883)

2462)

e e hWelhnachts-Ausstellun

Empfehle in reicher Auswahl

ſchmackhaften Baumbehang,
Lübecker u. Königsberger

Marzipan,
eigenes Fabrikat,

Ffeffer Wueſten
Feine Lebkuchen, Chokoladen, Makronen, Eliſenkuchen,
Makronen und Makronenringel, ff. Tafel u. Deſſert
Chokolade, Chriſtſtollen in allen Preislagen.

Conditorei
b. Schönberger's NMachf.,

Jnh.: R. Becker.

ſtets friſch,

in jedem
Genre.

r re

Zuſendung erfolgt auf Wunſch f
r

gleichfalls empfohlen und zeichne

Ihilo Rucklolph, betthardtsstr. 18,
gegenüber dem Hotel Halber Mond.Spezialgeſchäft in Mehl- und Futterartikeln.

P. S. Jch halte mich Jhnen bei Bedarf in

I Roggen

Empfehle den geehrten Hausfrauen zur Weihnachtsbäckereimeine bekannt

vorzüglichen Stollenmehle.
welche ich in drei verſchiedenen Qualit ten offeriere und zwar

KaiserWeilzenmehl OO0OO

W n OO.rei ins Haus in Leinenſäckchen.

(2467

Hochachtungsvoll
Thilo Rudolph.

Wei ihn jachts- Ausve tkar if und
zu wirklich ermäßigten Pr eife i

Ballſhawls
Balltnffs
Ballblumen
Kopftücher
Plüſchrabatten
Plüſch-Mützen
geſtr. Mützen
Sport-Mützen
Stoff- und Glacéhandſchuhe
Kragen
Lavalliers
Se zleife n

e

tet
Grosser

Weihnachts Ausverkauf!
Wie alljährlich, veran ſtalte auch di

e in de ſelben folgende Artikel

e Garnierte Hütebedeutend im Preiſe ermäßigt.

Spezialhaus für Damenputz
Z. Julvermacher,

Burgstrasse G.
Mitglied des Rabattſparvereins Merſeburg.

smal wieder einen großen

z Verk al

Gürtel
in Leder und Seide.

In großer Auswahl:
Einſätze
Wäſcheſtickereien

Schleier, in jeder Art, in
unerreichter Auswahl, von
25 Pfg. an,

Corſetts von 75 Pfg. an,
Leibchen und Schoner
farbige Sammete ganz beſon-

ders billig.

(2434

et
u 0 9Verein der Gaſtwirte

von Merſeburg u. Umgegend.
Freitag, den 8. Dezbr. nach

mittags 31 Uhr:
Monatsverſammlnug

in der „Parole“.
Der Vorſtand.

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge feiſte Faſanen, (2465
Rehrücken, Blätter und Keulen,
Jtalieniſche Tomaten,
Pariſer Kopfſalat,
Friſcheu ruſſiſchen Salat
epſet G. L. Zimmermann.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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